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Aufzeichnungen
eines

Icsuitciyöglings im deutschen CoUeg M Rom
von

I. Georg Köbevle

Zweite Äbtheilnng.
I.

Kaum hatte Pater Aloystus Landes, ein gebomer Schwabe und
Nector des deutschen Collegs, meinen Namen gehört, als er mich
auch schon zärtlich umarmte und seinen neuen geistlichen Sohn
nannte. Die erste Frage war nach meiner Gesundheit: und ob ich
nicht Hunger oder Durst habe! Aber mir war cS jetzt nicht um
Essen und Trinken zu thun. Ich fühlte mich so fremd bei diesem
neuen freundlichen Vater neben der Tvdesstille hinter den vielen ge-
schloßnen Thüren, an welchen ich vorbei geschritten war. Hier
schien mir beim ersten Anblick nicht wohlwollende Milde, nur die
strenge Subordination eines beschränkten,beschaulichen Lebens schien
hier zu walten. Rings herum Symbole der Ascetik, und nirgends
eine Spur jener ansprechendenGefälligkeit, die auch in des ernsten
Philosophen einsamem Gemach dem eintretenden Gaste laut verkün¬
det, daß die Musen heimisch sind. Das war nicht der Eindruck,
von dem ich in Deutschland geträumt.

Ich mochte wohl diese Mißstimmung nur schlecht unter meiner
lächelnden Miene zu verbergen wissen, und Pater Landes fuhr
freundlich fort: „Sie sind traurig, mein liebes Kind!"

„Nicht doch, mein ehrwürdiger Herr Pater!" fiel ich rasch ein
<Src»jl'°ten, !»4S. lV. 24
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„Die verschiedenen Eindrücke meiner Reise, die feierliche Abgeschie¬
denheit dieses Klosters und die heiligen Bilder rings herum haben
„mich nur ernst gestimmt. Der Wechsel war etwas rasch. Ich
„stellte mir das deutsche Colleg anders vor. Indeß entscheidet ja
„der erste Eindruck nicht. Vielleicht ist's gut, daß schon der Anblick
„des Hauses mich so seltsam überrascht. Ich finde mich vielleicht
„um so besser zurecht, und werde dann auch herzlich froh werden."

„Das werden Sie gewiß, mein theurer Sohn, sobald Sie das
„Ihnen widerfahrene Glück erkennen," entgegneteder Nector. „Sie
„sind ein Auserlesener von Tausenden, den wir mit GotteS und
„seiner heiligen Mutter Maria Hülfe aus dem verderblichen Zeit-
„strom ans Land des wahren Glaubens zu retten hoffen. Und
„welchen schonen Wirkungskreis finden Sie, wenn Sie Vertrauen
„zu uns gefaßt haben! Gibt es etwas Höheres auf Erden, alS
„ein Gärtner zu sein im Weinberge des Herrn, und das Unkraut
„der ansteckenden Ketzerei ausrotten zu helfen, das heut zu Tage
„üppiger als je aufsproßt? Sie sind außer mir der einzige Schwabe
„in unsrer Anstalt. Um so theurer und fester werden Sie sich an
„mich anschließen, und mir nicht den Gram bereiten, den ein Un¬
dankbarer auf mich gehäuft, welchen ich vor einem Jahre aufnahm
„in unsere Mitte. Der Verblendete hat das Licht des Herrn nicht
„erkannt. Er verließ lins vor wenigen Monaten, und kehrte ohne
„Ablegung dcS heiligen Eides wieder zurück nach Baiern. Aber
„die Strafe des Himmels hat ihn bereits ereilt. Sein Vater wollte
„nichts mehr von dem verstockten Kinde wissen, und so trieb ihn der
„Hunger, sich in München als gemeiner Soldat anwerben zu lassen.
„Glücklicher war ich mit der Bekehrung des .... Grafen von ....r.
„Der Herr brachte sonderbare Ansichten aus Deutschland mit sich,
„und wollte anfangs in seinem Pallast nicht einmal meinen Besuch
„annehmen. Endlich aber hat ihm die Fürbitte der heil. Jungfrau
„und daS inbrünstige Flehen meiner Ordensbrüder einen Strahl des
„ewigen Lichtes erwirkt. Er ist jetzt mein frommes Beichtkind ge¬
worden, und ich verspreche mir von seinen hohen Verbindungen in
„B., daß auch die dortige Regierung bald unserm unermüdlichen
„Streben sich noch förderlicher zeigen wird. So öffnen sich in Jh-
„rem Vaterlande schöne Aussichten für Sie, während Sie hier Ihre
„Studien nach dem Nathschlusse Gottes vollenden. Mein theurer
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„Sohn, ich sorge für das löbliche Wohl der mir von dem aller-
„hochwürdigstenGeneral des Ordens anvertrauten Zöglinge so gut,
„als für ihr geistiges. — Aber nun auch von Andern,, mein lie-
„ber, junger Bruder in Christo! Sie sehnen sich wohl nach Ihren
„Landsleuten? Sie finden sie hier. Fern vom Vaterland bilden
„wir hier eine deutsche Colonie. Meine Zöglinge sind nur gerade
„außerhalb des Hauses. Wir haben noch Ferien, und ich sandte
„sie hinaus auf unsre Villa S. Saba, wo sie den Tag in fröhlicher
„Unterhaltung zubringen. Auch haben sie dort unschuldigeSpiele.
„Alles freut sich und jubelt. Da werden Sie gleich sehen, wie an¬
genehm sich's bei uns leben läßt. Sie finden nicht einen einzigen
„Unzufriedenen. Wir bilden alle nur eine große Familie, die gleiche
„Gesinnung, gleiche Lebensart, gleiche Genüße zu unzertrennlicher
„Eintracht verbindet. Die Villa ist nur eine halbe Stunde von hier
„entfernt, und daß Ihnen die Zeit bis zum Abend nicht zu lang
„werde, sende ich Sie jetzt mit einem Frater hinaus. Legen Sie Ihr
„Gepäck und Ihre Schriften bei mir ab! Sie sind jetzt noch unser
„Gast. Bis Sie zurückkommen,habe ich schon ein freundliches
„Zimmerchenfür Sie eingerichtet, und für angemessene Gesellschaft ge¬
borgt, daß Sie mir nicht melancholisch und traurig werden in Ihrer
„neuen Heimat. Ich sehe an Ihrem bewegten Gesicht, daß ich Ihr
«Herz, Ihr Vertrauen nun gewonnen! Lassen Sie diese Freuden--
„thräne eines Greises dafür sprechen, wie innig ich Sie liebe, wie
„väterlich ich Ihr Heil besorgen werde!"

Diese Rede eines siebzigjährigen Mannes mit ehrwürdigem
weißem Haar hätte selbst einen schon ausgeprägteren Charakter ge¬
winnen können. Der erste unangenehme Eindruck war dadurch in
der That verwischt. Ich legte das Felleisen, meine Brieftasche sammt
Allem, was ich den Tag über nicht bedürfte, in die Hände des
RectorS, und ging durch eine enge Ncbcngaße und verwachsene Rui¬
nen in Begleitung eines gesprächigen,muntern Fraterö hinaus nach
S. Saba.

II.
Alö ich mich der Villa näherte, hörte ich aus deren Kirche ei¬

nen vielstimmigen Choral ertönen. ES war ungefähr drei Uhr
Nachmittags, und die Zöglinge sangen eben die Vesper. Ich harrte,
düster durch den Garten schreitend, auf die Beendigung der Feter.

24»
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Nach einer halben Stunde öffnete sich die Thür, und die Zög¬
linge traten paarweise und schweigend heraus ins Freie. Jeder in
hochrothemTalar, um die Hüften mit einem schwarzen Cingulum
eng um den Leib gebunden; lind auf dem Haupt eine schwarze
Priestermütze. Das ist ihre gewöhnliche Hauökleibung. Auf ein
Zeichen des Präfects zerstreuten sie sich in beliebigen Gruppen durch
den Garten.

Der Frater, mein Wegweiser, führte mich nun ins Haus ein -
zum Pater Minister des Collegs, und stellte mich vor. Dieser, von
Geburt ein Niederländer, heißt Delacroir, ist Mitarbeiter am römi¬
schen iüollex Ubrorum z>rul>ll)^t(>ru»^ und besorgt die physischen Be¬
dürfnisse des Collegs. Er führt die Cassa für die Zöglinge, deren
Keiner Geld in Händen haben darf; und begleitet sie gewöhnlich
bei ihren Ausflügen nach S. Saba, welches wöchentlich einmal, in
den Ferien zweimal geschieht.

Pater Delacroir empfing mich so freundlich, als vorhin der
Rcctor, und ließ den Präfect ruhen. Diesem, einem ältern Zögling
der Anstalt, ertheilte er sofort den Austrag, „die Alumnen der philo¬
sophischen Kammer sollten mich gut und geziemend unterhalten."
Dann durfte ich mit dem Präfect in den Garten zurückgehen.

„WaS ist denn ein Alumnus der philosophischen Kammer?"
fragte ich diesen, während wir über die Treppe herabstiegen.

„Die Zöglinge sind nämlich abgetheilt in Philosophen und
.Theologen," entgegnete der Präfect. „Beide Theile leben zwar in
„demselben Gebäude, kommen aber in keine Berührung mit einander.
„In diesem Garten hier unterhalten sich die Philosophen. Jenseits
„der Kirche und über der Mauer dort befinden sich die Theologen.
„Die Absonderung richtet sich gerade nicht streng nach den Studien¬
jahren. Wir haben z. B. in unserer Kammer mehrere Zöglinge,
„die schon die Lollv^i» tkevlo^ica frequentiren."

„Was wird denn zum Übertritt in jene Kammer außer dem
„philosophischen Absolutorium noch erfordert?"

„Die Entscheidung hierüber steht mir nicht zu," entgegnete der
Präfect vertraulich. „Das kommt auf Umstände an, über die nur
„unser hochwürdigePater Nector nach dem Willen unsers hochwür-
„digsten Generals Pater Nothan zu verfügen hat."

Im Garten empfingenmich die Zöglinge recht herzlich, und er-
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zählten mir viel von ihrer Zufriedenheit und dem Nutzen des be¬
schaulichenLebens. Dann luden mich drei von den Jüngern zu
einer Truccoparthie ein. Dies lst ein eigenthümliches,nur in Ita¬
lien übliches Spiel. Die Spielenden, deren jeder eine Kugel erhält,
theilen sich in zwei gleiche Partheien, und beginnen von einem ge¬
gebenen Punkte an, mitten durch den Ring zu werfen. Von der
Stelle aus, an der die Kugel niederfällt, beginnt der zweite Wurf,
und so fort. Ein Hauptvortheil dabei ist's, den Gegner verkehrt
durch den Ring zu treiben. Die Parthei, welche zuerst viermal das
Ziel von vorne traf, hat gesiegt.

Obwohl ich mich bei dieser ungewohnten Belustigung sehr un¬
geschickt benahm, waren die Zöglinge doch so galant, mich gewinnen
zu lassen, und meine Gewandtheit am Schluße zu rühmen.

Eine Stunde später wurde zur Mcrcnda gerufen. Beim An¬
blick der Portionen, die jeder Zögling von delicatem Kuchen und
wackerm Weine erhielt, bekam ich Respect vor Küche und Keller.
Gesprochen wurde am Tisch nur ausnahmsweise zu Ehren meiner
Ankunft. Auf ein gegebenes Zeichen erhoben sich dann die Zöglinge
wieder, und die Unterhaltung blieb die vorige, nämlich Spatzieren¬
gehen durch den Garten, Schach, Kegeln und Trucco. Alle andern
Belustigungen sind streng verboten. Ebenso muß natürlich ohne
Geld gespielt werden.

Gegen Abend versammelten sich die Zöglinge abermals auf
ein gegebenes Zeichen zu Gebet und Verehrung der Jungfrau Ma¬
ria. Dann gingen sie in den Ankleidesaal. Jeder Zögling nahm
seinen spitzen Dreimasthut, und zog seine Sclwlilstica an, welche in
einem geschlossenen langen Ueberwurf von hochrother Farbe besteht.
Paar- und paarweis in einem langen Zug schritten sie nun der
Stadt zu. Ich natürlich mit. Der Präfect und Pater Delacroir
hinten drein. Der Weg wurde gegen das Forum eingeschlagen.

„Jene große Ruine dort ist wohl das Colosseum?" fragte ich
meinen Begleiter.

„Ich glaube;" war die kurze Antwort.
„Und die zerfallenen Mauern dort links von der Straße auf

dem Hügel?"
„Neste aus der Heidenzeit," sagte der Begleiter.
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Es war die weltberühmte dmnus imi-c-» deö Nero, zu deren
Erbauung er die ganze Provinz Achaia geplündert.

„Und die drei Bogen nach einander?" fing ich wieder an.
„Alles Denkmale der Heidenzeit," lautete die Antwort.
Ich hatte auf die bekannte» Triumphbogen des TituS, Severus

und Constantin M. gezeigt.
„Aber diese dreifach gewölbte Mauer und dort die sechs Säu¬

len vor uns?" begann ich nochmals.
„Nur Ueberbleibsel der alten Heiden," wiederholte mein Be¬

gleiter.
Es war der sogenannte 1?vin>»i<> äellil ^ace und der Jupiter¬

tempel.
Daß die Zöglinge weder Archäologienoch Philologie trieben,

ungeachtet sie bei jedem Schritte über das Material stolpern, das
wußte ich leider nun zu gut. Auch sah ich jetzt schon wohl ein,
wie wenig die geistige Richtung meiner Umgebung geeignet sei, einem
solchen irdischen Tand noch einiges Interesse abzugewinnen. Die
zerfallenen Gemäuer, Bogen, Säulen und Tempelruinenrings herum
glotzten mich in dieser Gesellschaft an wie gebeugte Tyrannen, und
lispelten düster und leise in der säuselnden Abendluft: „Wehe dir,
wenn du lüstern herüberschaust auf uns stummen Kolosse der alten
Heldenzeit! Unser Anblick ist verführerisch. Auch wir herrschten
einst allgewaltig, und sind dennoch gestürzt."

Mit mir selbst entzweit, wankte ich an der Seite meiner neuen
Brüder über das Forum hin, auf dein einst das Schicksal der Na¬
tionen sich entschied, und jetzt — der römische Biehmarkt gehalten
wird!

Beim Eintritt in'ö Colleg that jeder Zögling, wie der Pförtner,
der mir zuerst dessen Thüre geöffnet. Nun ging's hinauf in die
Hauskapelle zum Gebet. Ich war als Gast davon dispensirt, und
der Pater Nector führte mich freundlich auf mein Zimmer, indem
er sich sorgfältig nach Allem erkundigte, was ich in 8. 8-ck>a ge¬
macht, gesehen und empfunden.

III.

Das Abendessen, zu dem mir zwei neue Ankömmlinge, ein
Nhetnpreuße und ein Hannoveraner, nebst einem ältern, bereits zum
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Priester geweihten Zögling beigesellt waren, entfaltete abermals die
Vorlrefflichkcit des Kochs und Kellers. Die zwei einen Tag vor
mir angekommenenGäste waren schon bereits wie zu Hause. Es
gefiel ihnen ganz vorzüglich,daß man hier nichts lernen müsse, was
nicht streng zum Fach gehöre! daß die Philosophie nur eine Wider¬
legung der philosophischen Systeme und geeignete Vorbereitung zur
Theologie sei, und daß endlich die Theologie selbst nur historisch und
polemisch vorgetragen werde als zweckdienliche Uebung zum spätern
ernsten Kampf. Auch die Auslegung des „n»n multii, «ed multum"
besagte ihnen wie feines Zuckerbackwerk. Die eigenthümliche Ueber-
sctzung lautet, wie ich jetzt beurtheilen kann: „Man gebe dem Zög¬
ling erst dann ein zweckdienliches Lehrbuch in die Hände, wenn man
seinen Verstand durch Betrachtung von Tod, Gericht, Himmel, Holle,
Engel und Teufel nach der Anweisung der ehrwürdigen Väter von
allem Irdischen gereinigt, und wohl verwahrt hat vor jedem mög¬
lichen Rückfall in dasselbe."

Mir verging alle Eßlust bei solchen Entdeckungen, die quer
durch alle meine Erwartungen liefen, ja selbst meinen Begriff von
katholischer Duldsamkeit niederstürzten. Ich hörte hier Aeußerungen,
die man sonst nur in der Geschichte des dreißigjährigenKrieges wie¬
der findet; und eiskalt lief es mir über den Rücken, daß ich nicht
ächt römisch sein sollte, weil ich die Protestanten (hier nur Ketzer
genannt) im Grund des Herzens doch nicht für schlecht halten konnte.
Die Apotheose des Collegs, mit welcher der ältere Zögling das Mahl
würzte, war für mich bittres Salz. Sie schloß mit den Worten:
„Wir bekommen täglich eine gefährlichere Stellung in unserm Vater¬
land. Die Mehrzahl unserer eigenen Glaubensbrüder ist nur noch
dem Namen nach römisch, und selbst ihre größten Theologen Möh-
ler und Döllinger haben in ihren Schriften manchen irrthümlichen
Satz aufgestellt, wie unser hochgelehrte Professor Pater Perrone in
seiner Dogmatica gründlich nachweist. Es ist so weit gekommen,
daß man nur noch in Rom ein guter Priester werden kann. Alle
deutschen Priester-Seminare und alle deutschen Regierungen halten
ein gottloses Regiment. Theils bestehen letztere aus Ketzern, theils
lassen sie ketzerische und gottschänderische Schriften ihres verderbten
ruchlosen Gelehrtenstandes ungehindert drucken und verkaufen. Meine
lieben Freunde, wir sind eine kleine Schaar Apostel in dem großen



192

Land der aufgeklärten Heiden. Aber desto erhabener ist unsre Be¬
stimmung, und desto größer wird dereinst unser Lohn sein. Drum
wollen wir auch fest stehen, und unsern Glauben vertheidigen und
wehren mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln. Meine Freunde,
das werden Sie Alles erst recht klar einsehen, wenn Sie einige
Jahre in dieser väterlichen Anstalt zugebracht, und den Beruf unsers
Schöpfers wahrhaft aufgenommen haben in Ihre Herzen."

Meine zwei künftigen jungen College» zollten dieser Rede vie¬
len Beifall. Ich blickte stumm über die Tafel hin, und der begei¬
sterte Mann fuhr gegen mich gewendet fort: „Sie gehören zu den
Glücklichern von uns, denn Sie sind aus der schwäbisch-bairischen
Provinz. Ihre Regierung setzt den in'S Collcg Eintretenden keine
Hindernisse in den Weg, und nach ihrer Rückkehr werdeil sie Alle
mit recht passenden Anstellungen bedacht. Der Freund an Ihrer
Seite, der Hannoveraner, mein Landömann, hat nur mit Mühe von
seiiler Landesbehörde die endliche Erlaubnis; erwirken können. Unser
zweite Freund, der Nheinpreuße, durfte von seiner Landes-Negierung
nicht einmal den Paß nehmen. Nur durch Empfehlung an eine
nicht preußische katholische Behörde gelangte er in Besitz eines sol¬
chen, und dadurch auch hierher.

Die zwei Genannten erzählten nun umständlichden Verlauf ih¬
rer bekämpften Schwierigkeiten, worauf uns der ältere Gesellschafter
mit einer kurzeil Geschichte des Collegs beglückte. Ich lasse sie in
seinen eigenen Ausdrücken hier folgen:*)

„AIS in jener unheilvollen Zeit, welche durch die Ketzerei Lu¬
thers und seiner Anhänger unser Vaterland vergiftet, auch die kaum
erstandene ehrwürdige GesellschaftJesu von den Abtrünnigen ver¬
dächtigt, und im gottwohlgefälligcnGeschäfte der Kctzervertilgungge¬
hemmt wurde, faßte der heil. Jgnatius von Loyola, unser Aller
Vater, durch Gottes Eingebung den Plan, eine Anstalt in Rom zu
gründen für deutsche Jünglinge, welche daselbst unter der Aufsicht

*) Wer über den Wirkungskreis der Anstatt bis zum Jahr 177V aus¬
führlichen Bericht verlangt, der lese die in Rom erschienene Ili-toiia l^ollt>kii
von dem Jesuiten Julius Cordara nach. Ueber die neueste Periode wurde
außer dem bereits besprochenen Werke noch nichts veröffentlicht, das nur eini¬
ges Licht in die vielverzweigten Chargen des wieder erstehenden Baues wer¬
fen könnte. K.....e,
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der ehrwürdigen Väter in den Grundsätzen deS allein wahren Glau¬
bens erzogen, und dann als Weltpriester zurückgeschickt werden soll¬
ten in die Heimat, um die Treuen zu stärken, und die Abtrünnigen
wieder zurück zu führen zum Heil. Papst Julius III. und die Car¬
dinäle unterstützten das gottgefällige Werk durch hohe Privilegien
und reiche Geldgeschenke. Kaiser Ferdinand und der Baierherzog
Albert wurden bald thätige Gönner des CollegS. Gregors XIII.
Munificenz erhob es zu einer Höhe, die in den Diözesen Mainz,
Trier, in Baiern und Oesterreich die schönsten Früchte trug. Viele
Zöglinge stiegen in hohe Aemter empor, sowohl aus der Zahl der
deutschen Alumnen, als auS den beigesellten Convicturen, welche die
Söhne reicher und adeliger Familien aus allen Theilen Europa's
bildeten. Einer davon wurde Papst, nämlich Gregor XV., 22 wur¬
den Cardinäle, 6 Erzkanzler des römischen Reiches, 21 Erzbischöfe
und Primates, 135 Bischöfe, 124 Suffraganbischöfe, 84 sind als
gelehrte Verfechter unserer heiligen Religion in der Geschichte be¬
kannt, und 24 starben in ihrem Apostelberuf als Märtyrer. Nach
den Zeiten Gregors sank auch die Bedeutung und Wirkung der An¬
stalt allmählig, und bestand seit 1773 bis 1814 kaum dem Namen
nach. Während dieser Zeit war nämlich die Stütze des Katholicis¬
mus, der Jesuitenorden, durch eine unselige Bulle des Papstes Cle¬
mens XIV. aufgehoben. Sobald im Jahre 1814 Seine Heiligkeit,
der selige Papst Plus VII. durch die berühmte Bulle Solllcitullo
omniiim iniinmrmn die ehrwürdigen Väter wieder in ihre Rechte
erhoben, warfen diese auch alsobald wieder ihren väterlichen Blick auf
das verwaiseteDeutschland,das ihrem christlichen Sinne am Herzen lag.
Aber das Werk war jetzt schwer. Theils fehlte es an Einkünften,
die im Lauf der Zeiten verloren gegangen, theils ist auch Deutsch¬
land jetzt schwieriger als je geworden. Doch Gott ist mit uns,
wie ehemals. Das Vermögen der Anstalt mehrt sich täglich wieder;
und haben wir auch noch nicht die alten Reichthümer und den alten
Einfluß, so besitzen wir doch den alten Geist, die alte Mission und
die Regeln des heil. Jgnatiuö. Jeder von uns trachtet nach seinen
Kräften, einen Stein zum neuen Bau zu schaffen. Noch ist die Zeit
zu kurz, um schon reife Früchte zu sehen. Aber die Anfänge ermu-
thigen. Jakob Fontana aus Lausanne, der erste Zögling des neu
hergestelltenCollegs, erhob als Coadjutor der Pfarre in Bern bereits

Grciizbotcn, I8iS. IV. 2A
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im Jahre 1823 und 24 kraftvoll seine ^ timinc gegen das verruchte
Treiben der gemischten Ehen. Zwar brachten ihn die Bürger Berns
aus der Stadt, allein der Märtyrer um des heil. Glaubens willen
fand gastliche Aufnahme bei unsern Bätern und Lehrern zu Freiburg.
Ja, er wurde sogar zur Schmach seiner Feinde 1833 bischöflicher
Kanzler und 1836 Archidiakon, Als solcher unternahm er 1837 in
Glaubensangelegenheiten der Schweiz eine erfolgreiche Sendung nach
Nom. Nächst diesem hochverdientenManne zählen wir auch schon
einen Bischof, nämlich den päpstlichen Hausprälaten Karl August
Grafen von Reisach, Bischof zu Eichstädt,") welcher der erste ist, der
in Deutschland wieder ein Knaben- und Priester-Seminar nach den
Bestimmungen unserer Väter organisirte. Diesen trefflichen Männern
stehen schon viele andere zur Seite: in der Schweiz 38 und in den
verschiedenen Theilen Deutschlands. Wir noch stürmenden Zöglinge
bestehen aus fünfzig, und sind alle mit gleichem Eifer zu gleichem
Zwecke beseelt." ^

Während dieser Vorlesung, die ich hier in getreuem Auszug
gab, war die Stunde angebrochen,nach welcher alle Bewohner des
Klosters zu Bett sein müssen, daher trennten wir uns, und jeder ging
in sein Schlafzimmer.

„Warum hast Du mir das alles nicht auch so auseinander
gesetzt, blasser Mann im Schlafrock, auf den ich ganz vertraute,
den ich ehrte, wie meinen Vater!" So sprach ich zu mir selbst, in¬
dem ich mich hinlehnte an's Fenster, durch das ich nur den Himmel
sehen konnte, weil die Seite gegen die Erde mit Brettern verschlagen
War. Ich bin der Sohn katholischer Eltern, alle meine Lehrer in
Deutschland waren katholisch, aber nie habe ich eine solche Sprache
von ihnen gehört. Die Warnung des Benedictiners in Augsburg,
der Spott des Schweizers bei Marengo, wären also doch nicht ganz
so grundlos, als ich gern glauben möchte! Oder habe ich nur ge¬
träumt? spiegelte mein Ohr mir leere Worte vor, die nie gesprochen
wurden? Bin ich wirklich in Nom, dem Eldorado der Humanität?
Sind das wirklich Grundsätze der Jesuiten, der unschuldigen,verfolg-

*) Der Bischof von Würzburg, Anton Stahl ist ebenfalls ein Zögling
des Collegs.
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ten, verläumdeten, liebevollen Söhne des heiligen Jgnatius von Lo-
yola? Was bewegt meine Brust plötzlich so heftig und angstvoll?
Zittre ich nur, weil diese Lehren, bis jetzt in sanftem Worten vor¬
getragen, mir unverständlichblieben? Oder sind dies in der That
fremd« Lehren? Bin ich plötzlich in einer neuen Welt?"

So dachte ich lange hin und her, aber ich rang vergebens nach
Ruhe, und kein Schlaf schloß mein müdes Auge in dieser ersten
Nacht.

IV.
Wer in meinen Mittheilungen nur eine leere Unterhaltung sucht,

mag den jetzt folgenden Abschnitt ruhig und ungelesen überschlagen.
Ich habe hier eine gedrängte Zusammenstellungder von Lovola und
den Päpsten Julius III. und Gregor XIII. erlassenenVerordnun¬
gen einzuschalten, die meinen Lesern am besten den richtigen Stand¬
punkt andeuten können, von dem aus sie den künstlich organisirten
Körper zu würdigen haben, dessen innere Constitution in der dritten
und letzten Abtheilung an den Experimenten angedeutet werden soll,
die man cm mir selbst versucht.

In der päpstlichen Stiftungsbulle vom 31. August 1552 ist der
Zweck des Collegs deutlich ausgesprochen,und unter Androhung der
Ungnade des allmächtigen Gottes und der heil. Apostelfürften Petrus
und Paulus für ewige Zeiten zur unumstößlichenMarime erhoben.
Die Zöglinge sind bestimmt, und werden nach Deutschland zurückge¬
sendet zur Herbeiziehung Anderer zu Christo (t-rnuim-un inter^reti
ü6m atlil<!tiw), zur Verkündigung und Lehre des Wortes Gottes,
(«zm i«1 talentum ilccopörwt, ilä verdum Der priivilicimtlum) so
wie zur Entdeckungdes verborgenen Giftes der Ketzereien, zur Un¬
terdrückung und Vernichtung offener Irrthümer, zur Vertheidigung
des katholischen Glaubens durch Wort und That, und wo er aus¬
gerottet ist, zur Wiedereinführung desselben.-»-) Damit dies erreicht

^ "0" I^KI'KLUIN lutsns VKNKNNI»<1«-l>rvl»s„<1«n<t>im,kt eirol-e»
llpei'w« oonvincvnilnm < t rvs«<?ün<t»m, llv ilviiiq»«- li<I«in il>s»"> t»tis viri-
d»s iletenllenlluin, ae v«rl>» <zt exvmi>I<i »miiliaixlnm, et, „di «xti>>>»t^
sint, «lenno ,il!tnt!tn<Inm" schoßt ein ellenlanger Satz im Isten Paragraph
der angeführten Bulle.

25"
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werde, sind die Zöglinge zur Erkenntniß zu bringen, daß sie mehr
von Menschen, sondern von Gott selbst geleitet werden, welcher sie
würdigt, durch die Vorstände der Anstalt mittelbar zu ihnen zu spre¬
chen.-) Ferner soll ihnen die Führung derjenigen Waffen eingeübt
werden, welche sie zu ihrem Zwecke brauchen, („llt ill-i, l'vri^> -tim-i
et re^oro it88uo8cu,nt, Quorum riri>,<z8Ülm etc.—) Selbst ihr Pri¬
vatstudium ist strengstens zu überwachen, daß keinem ein Buch zu
Gesicht kommen kann ohne die Bewilligung der Vorstände der Je¬
suiten. Es sollen ihnen nur die zweckvienlichen Schriftsteller in die
Hände gegeben werden, und auch bei diesen Zeit, Art und Weise
des Studiums genau bestimmt seien, („(juuä -ick stu^iorum vt lit-
terariit« vxercitittiones .tttinot nemo 8uum 8vii8iim ^tmatur, seä
permittAt 8ö jintms ete."), dabei muß stets mehr auf den Fortschritt
m Geist, als auf den Fortschritt in Wissenschaften gesehen—), und

deshalb auch bürgerliches Recht und Humaniora niemals in diesem
Colleg vorgetragen werden. (^tiii8 »utem civile »ut Imm-iniorvm
vtc.) Bei der Aufnahme soll der Fortschritt in christlicherWissen¬
schaft und Tugend, eben so aber auch die Vorzüge des Körpers und
anderer äußerer Zierden, die zu Erwartungen berechtigen, wohl be¬
rücksichtigt werden.^) Ferner müssen alle Zöglinge versprechen, Zeit¬
lebens unter dem Gehorsam des Papstes zu bleiben (,,0mne8 nio-
mittimt, sul> obedioiitm" etc.), und die Jesuiten sind angewiesen,
die in Deutschland lebenden Glieder des Collcgs zu überwachen. -I^)

8ns, nromptitnclins ooxnosesrs se ostsnn'ant, non tmn Iromini
purere, <z>iAm Oeo, c>ui per i>>snm lisctorem, tamc>»iiin per instrumen-
tum snmn, «os g«>>«rii!irv di^nstnr." Oonstitntiones 8t. Ignstii.

^*) Da die wörtliche Mittheilung aller dieser Constitutionen zu viel
Raum erforderte, so muß ich die Leser auf das bereits citirte Werk verweisen,
in welchem sie vollständig abgedruckt sind.

,,H»oniam antem ea <Ieiimm »tilis et salnwris cloetrin^ est, c>nao
I>iotittls Iiadet f»n<Iament»m. neu tam >Ieoet (üliristianos seliolsstieo» «1s
proxress» in Kvientiis, <zn!,m -Is Protest«, in si>irit» esse soNivitos.^ <üon-
stitntiones 8t. Ignatii.

°i°) ,,Hu0'> s-I relic>»its oonclitionss attinst, Iioc t.^ntnm in xenero prso-
serililltxr, nt so czuisczns a^itior a<I 1>oo Lollsginm existimet»,-, <,»o majo-
res in litteris st virtntidns progrsssns t'eserit, vel czno pluribns animi et
oorporis extsnoridus orn^mentis i>>)un<l!>i-e, et insliorein sui expeet!»-
tionvm exvit^rs vill^-ttur/' Oonstitntionuin H. 8.

>,^rg^ sossntes ^lumnos ^tc>us in (Zvrm^nia commorantss, Ksstor
LoUe^ii >>!^tein^ utg^tur soUicitmIine, sorum ialiors» oo^nososnilo, eos<ins
-zu-t <I«vet oaritste consol-ln<to." Gregor's Bulle XIII. §. 23.
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UeberdieS sollen stets Männer in Deutschland angewiesen sein, die
mit den nöthigen Bedingungen ausgestatteten Jünglinge aufzusuchen *).
Kein im Colleg Erzogener darf nach Deutschland zurückgesandt wer¬
den, ohne daß durch den Rector oder einen andern Jesuiten den
Protcctoren der Anstalt (jetzt dem Jesuitengeneral Nothan) vorerst
ausführlicher Bericht über ihn erstattet wurde, und diese seiner Person
versichert sein können. („IVuIIns ox Ü8, qui iu Lollexio kuerint
eckieiUi, in (Zermiuiitlm iui>ü.iuii»»itur, «zuin prius" etc.) Die Pro-
tectoren der Anstalt (gegenwärtig der Jesuitengeneral Pater Rothan)
sollen dabei wohl erwägen, ob die abgehenden Zöglinge an einem
bestimmten Orte zu firiren seien oder ob sie bald da, bald dorthin
wandern sollen, je nachdem eS die Art der Krankheit zu erfordern
scheint. ") Desgleichen sollen die frommen Gewohnheiten des
Cvllegs sämmtlich aufgezeichnet und allen spätern Alumnen zur Beob¬
achtung mitgetheilt werden. („?ii»e «zuoi^ue con8uetul>ine8iiilscen-
tis" etc.) Diese con8uetnäine8 werden keinem Zöglinge in
die Hände gegeben. Er erfährt davon nur allmählig Bruchstücke
durch mündliche Mittheilung. Ihren Geist lernen meine Leser in der
dritten Abtheilung kennen.

Nachdem der NeuangekommeneZögling einige Zeit (jetzt ge¬
wöhnlich sechs Monate) im Colleg verweilt hat, muß er vor sämmt¬
lichen Mitgliedern der Anstalt im Sil0i-IIum (Betsaal) einen heiligen
Eid schwören, Zeitlebens in Wort und That diesen Lonstitutioneg
unverbrüchlich treu zu bleiben. Es wird ihm zu diesem Zweck ein

*) „vepntadnntnr per illustri5simos et reverenitissimos pi-otsetoi-es,
lzni in lZerinania juvsnss iilonsos et necsssariis vonctitionilins instrneto»
inquirant" ele. eonstitutioinii» H. 10. Das Ende dieses Paragraphs sagt,
man möge die Jünglinge schon in Deutschland mit diesen Gesetzen bekannt
machen. Das wäre recht schön, wenn es in z,raxi geübt winde. Leider aber
scheint Ignatius hier gewissenhafter gewesen zu sein, als seine jetzt lebenden
Söhne. Meine Leser erinnern sich wohl noch an den Lieutenant in der ersten
Abtheilung! Es ist indeß wohl möglich, daß er die Anwendung der c!on-
stilutio bei mir aus guten subjectiven Gründen für überflüssig hielt.

**) „Oonsi<Iera>>ant etiain Mi, an exps.Iiat aliquos in universal»
Kermaniain mitti, et nxllis eerlis nrl.il.ns .Ivstinari, ut nieilioin-»» nune
uni parti, iiiink! alteri aclliideant, ut jnllioaverint inorl.i r-ltionei» exnosesrs^
lautet der Schluß des 25. Paragraphs der 0onslit»tio»es. Diese Verord¬
nung ist gegenwärtig, wenigstens im Allgemeinen, außer Gebrauch gekommen.
Die meisten Mitglieder leben auf fixen Pfründen oder geistlichen Professuren,
wie andere katholische Priester. Ob die Regel noch in einzelnen Fallen An¬
wendung findet, kann ich weder bestreiken noch behaupten.
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Formular überreicht, das er laut und deutlich zu spreche» und dann
mit der Hand auf dem Evangelium neben Kreuz und Kerzen münd¬
lich zu beschwören, hierauf schriftlich zu unterzeichnen und in die
Hände der Vorstände zu legen hat. *) In wie fern sich alle diese
Satzungen mit dem seit 1648 bestehendenNeligionsfrieden verein¬
baren lassen, in wie fern sie dem Gedeihen der deutschen Nation för¬
dernd oder hemmend entgegenarbeiten,das sind Fragen, die außerhalb
der Grenze dieser Mittheilungen liegen. Ich spreche in diesen Blät¬
tern zu einem Publikum, das für ein selbstständiges, eigenes Urtheil
reif geworden. Auch will ich hiermit auf Genossen meines Glau¬
bens so wenig einen Stein werfen, als auf irgend eine andere der
bestehenden anerkannten und nicht anerkanntenReligionen. Auswüchse
giebt es überall, und der Verständige weiß diese genau vom Kern
zu unterscheide!?. Was ich hier mittheile, ist nicht Sache des katho¬
lischen Glaubens und möge ja von Niemanden dazu gestempelt wer¬
den! Die Mißgriffe einer zelotischen Parthei können nicht der gc-
sammten, unendlich größeren Mehrzahl einer ganzen Körperschaft zur
Last fallen.

Folgende zerstreute Bemerkungen können hier nicht schweigend
übergangen werden:

1) Durch ein allerhöchstes königl. Ministerialrescript ist im
Sommer 1845 jedem hannoveranischenUnterthanen der Eintritt in
diese Anstalt streng untersagt. Die näheren Gründe, welche die Ne¬
gierung zu diesem energischen Schritt veranlaßt, sind mir nicht be¬
kannt. Wohl hörte ich von einigen auffallenden Beispielen fana¬
tischer Unduldsamkeit, die selbst die katholische höhere Geistlichkeit des
Landes gegen diese weltpriesterlichenJesuiten mißtrauisch gemacht
haben sollen. Da ich aber hier nur mittheilen will, was ich theils
nach meinen eignen Erlebnissen, theils nach meiner Einsicht in die
Schriften des Collegs verbürgen kann, so übergehe ich alle Gerüchte,
als nicht in den Bereich meiner Geständnisse gehörend. Rückwirkende
Kraft übte jenes Verbot nicht. Die bereits im Lande ansässigen
Mitglieder des CollegS (21 an der Zahl) sitzen ruhig auf ihren
geistlichen Pfründen.

*) Daß ich diesem Eid nicht untreu geworden, sollen die Leser in der
dritten Abtheilung erfahren. Die früher und jetzt hierbei gebräuchlichen For¬
mulare finden sie in dem bereits citirten Werke abgedruckt.
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2) Preußische Unterthanen erhalten ebenfalls von ihrer welt¬
lichen Obrigkeit keine Bewilligung. Die angeworbenen Jünglinge
wissen aber diese zu umgehen. Sie lassen sich nur zu einer kurzen
Erholungsreise während der Herbstferien einen Paß nach Rom aus¬
stellen. Wird ihnen dieser verweigert, so nehmen sie eine Reiselegi^
limation bis in einen unfern gelegenen katholischen Staat. (Nicht
Oesterreich!) Hier werden ihnen durch Empfehlungen und Verbin¬
dungen die erforderlichen Documente verschafft. Haben sie in Rom
ausstudirt, so wissen sie auf ähnliche Art die zur Rückkehr nach Preu¬
ßen nöthigen Bedingungen zu umgehen, und werden sämmtlich als
Seelsorger in den Diözesen Trier, Münster und Paderborn ange¬
stellt. Ob der Negierung diese Abschweife bekannt sind, oder ob die
Bischöfe der genannten Diözesen mehrere geistliche Pfründen eigen¬
mächtig zu vergebe» haben und diese ohne Genehmigung der welt¬
lichen Obrigkeit mit Priestern aus dem deutschen Colleg besetzen
dürfen, das mögen Andere entziffern! Mir sind die hierher gehöri¬
gen preußischen Landesgesetze nicht zugänglich.

3) Merkwürdig ist es, daß auch in den österreichischen Staaten
der Eintritt in's Lollo^io Lorm-uiloo untersagt ist. Ob Oesterreich
hierbei vom stehenden Prinzip ausgeht, überhaupt keinen Unterthanen
im Ausland studiren zu lasse», oder ob sonstige Gründe vorwalten!
Jedenfalls giebt die so angewendete Demonstration Grund zu einigen
Betrachtungen, die jeder Leser selbst machen kann. Uebrigens fanden
seit 18 l8 doch auch drei kaiserliche Unterthanen den Weg nach Rom,
wovon der Eine aber schon als Zögling starb.

4) Seit 1838 hat sich die Thätigkeit dieser Missionszöglinge
bedeutend vermehrt. Die gegenwärtige statistische Uebersicht sämmt¬
licher Mitglieder der Anstalt dürfte jetzt ungefähr folgende sein: in
Bayern 40, in Baden 3, in Württemberg I, in Nassau 6, in Rhcin-
preußen (Trier, Münster und Paderborn) 23, in Hannover 21, in
Oldenburg 2, in der Schweiz 48 (nicht zu verwechseln mit den in
dortigen Klöstern lebenden Jesuiten!), in Holland 3, in Belgien 2,
in Polen 2, und Studirende in der Anstalt selbst, die aus allen ge¬
nannten Ländern ausgewählt wurden, circa 50. *)

^) Die Holländer, Belgier und Polen sind nur Convictoren der Anstatt,
d. h- sie bezahlten Kostgeld und Unterricht in Rom, und hatten auch den er-
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5) Zu Anfang deS tridentinischen Concils wurde dies Colleg
zum Musterbild aller bischöflichen Priesterseminare erhoben — eine
Auszeichnung, welche die Vorstände desselben später nicht spurlos
vorübergehen ließen. Alle Zöglinge sind noch heut zu Tage ver¬
pflichtet, ihren Einfluß auf deutsche Priesteranstalten nach Kräften
geltend zu machen.

V.

Am Abend, an dem mich die Leser vor dem brettcrverschlagenen
Fenster sahen, waren mir die in Nr. 2. mitgetheilten Dvcumente
noch fremd. Dessenungeachtetstand ich schon am nächsten, frühesten
Morgen in der Halle des NectorS, willens, ihn um ein offenes Wort
zu bitten und ihm zu bekennen, was mich diese Nacht bewegte.

Pater Landes ließ mich mit größter Geduld eine Stunde lang
erzählen uud klagen. Ich warf dabei Philologie und andere Anti¬
quitäten, Citate aus der Abendunterhaltung und Bruchstückeaus
meinem bekannten Register sammt anderem preciösem Zeug in so
bunter Unordnung durch einander, daß meine tragicomische Klage
selbst das weichherzigste Publikum recht heiter gestimmt haben müßte.
AIS ich meine treffliche Rede, an der ich die ganze Nacht studirt,
beendet hatte, ergriff der Rector freundlich meine Hand und begann
in einnehmendemMentortone ungefähr folgende Entgegnung:

„Du lieber Gott, was sind Sie für ein rascher Mensch! Sie
brechen ja die ganze Welt in einem Augenblick über's Knie zusam¬
men, als ob sie nur ein zarter Birkenstrauch wäre. Sehen Sie uns
nur erst recht an! Wir sind ganz zahme Lämmlein, die nur aus
christlicher Liebe die verirrten Schaafe wieder zurückführen wollen in
den Schaafstall der Auöenvählteii. Wir bekehren nicht mit Feuer

wähnten Eid nicht zu leisten. Eine namentliche Auf'ührung sämmtlicher von
1814 bis 1841 eingetretener Zöglinge finden die Leser in dem schon mehrmals
citirten Werke. Das Verzeichnis- hat aber den Fehler, daß es den Tag der
Ankunft in Rom als definitiven Eintritt annimmt, was doch erst sechs Mo¬
nate später geschehen kann. Aus diese Art führt es auch die Namen derjenigen
als wirkliche Mitglieder der Anstalt an, welche gleich nacli Kenntnißnahme der
Statuten und Hausordnung sich wieder zurückzogen. Diese Ehre erweist es
auch mir, und es ergötzte mich herzlich, als ich dadurch zu gleicher Zeit in
Leipzig als Jesuit angekündigt und in der Augsburger Postzeitung von einem
Günstling der Anstalt wegen Darstellung meiner mordlustigen „Prätendenten"
auf dem Hoftheatcr zu München in christlicher Huld und Liebe katechisirt
wurde.
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,md Schwert und säen keinen Zank und Streit unter die Menschen.
Mein Sohn, den ich Ihnen gestern zur Unterhaltung sandte, hat sich
in seinem frommen Eifer nur etwas vergessen und zu harte Aus¬
drücke gewählt. Sie dagegen bringen aus Deutschland noch zu frei¬
sinnige Ideen mit sich. Da sind sich natürlich zwei Gegenpole un¬
freundlich genaht. Das legt sich Alles mit der Zeit. Werden Sie
nur fromm und beten Sie fleißig, daß der Herr Ihnen das wahre
Licht des Glaubens sende. Ich begreife Ihre Aufregung wohl, und
zürne Ihnen deshalb auch gar nicht. Sie haben ja noch keine ächt
christliche Erziehung genossen. So bald Sie nur kurze Zeit nach
unsern Hausregeln leben, werden Sie schon das Unnöthige und
Schädliche aller der Wissenschaftenerkennen, die Sie jetzt ungern
vermissen. Und wenn Sie mir auch jetzt gleich entlaufen wollten,
so dürfte ich Sie nicht gehen lassen. Sie sind nur mit ausdrücklicher
Erlaubniß der Eltern und Vorgesetzten in unsere Mitte aufgenommen
worden, und dürfen nur mit ihrer Einwilligung wieder von uns
entlassen werden. Diese einzuholen,braucht es einige Wochen. Weil
Sie daher jedenfalls so lange ausharren müßten, so bleiben Sie
lieber freiwillig auf Probe. Machen Sie Ihren lieben Eltern keinen
unnöthiqen Kummer. Es ist ein verdienstliches Werk, und Sie wer¬
den bald einsehen, wie sehr ich nur Ihr zeitliches und ewiges Heil
will, mein liebes Kind!"

Bei der Erinnerung an meine guten Eltern schwand ein Theil
deS Grolls. Ihnen zu Lieb war ich zu einem Opfer bereit. Auch
stand ja für die nächste Zeit nun keine Wahl mehr in meiner Macht.
Mein Gepäck, mein Reisegeld lag^ in den Händen der Jesuiten. Die
Thüre des Collegs war fest verschlossen und bewacht. Wer sollte
sich unter solchen Auspicien nicht gern zu einer freiwilligen Probe
bequemen? Auch der Gefangene bleibt im Kerker, bis der Wächter
die Fesseln löst und sagt: „Jetzt ist's erlaubt zu gehen!"

Die nächsten Tage vergingen in lauter geistlichen Betrachtungen.
Ich sprach während derselben, der gegebenenWeisung gemäß, nicht
ein Wort, hörte viel predigen von Tod und Gericht, von ewigen
Freuden und ewigen Martern, vom Fegefeuer und von der Jung¬
frau Maria, vom heil. Jgnatius und heil. Aloysius, von Neliauim
und von Wundern, vom heil. Carl Borromäus, der Abtödtung alles
Fleisches und noch tausend andern Abtödtungen, wobei mir's angst

Grenzten I8iN. IV. 26
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und bang um's Herz wurde. Darauf mußte ich zur Generalbeichte
gehen, und erhielt vollkommenen Ablaß. Nach dieser Vorbereitung
war ich rein und würdig, einzutreten in's Heiligthum und den ge¬
weihte» Rock zu empfangen. Daher schnitt ein Frater jetzt meine
Locken bis auf's letzte Haar kurz am Kopfe ab; den Bart jedoch
dispensirte er von der grausameil Scheere, indem die träge Natur
noch keine Spur von ihm an'ö Tageslicht gefördert. Dafür aber
mußte mein Gallakleid aus Augsburg büßen. Es ward unter Schloß
und Riegel gesperrt, und ich schritt im rothen Gewand, die Priester-
mütze auf dem Kopf, durch die dunkeln Gänge hin, ein ächter Je-
suitenzögling!
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